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Ausgabe vom 20. Juli
«An der Kombihaltestelle
Margarethen brauchen Tram
und Bus 45 Meter Platz»

Haltestelle Margarethen am
besten aufheben
Man fragt sich ja zu Recht,
warum man grade diese
Haltestelle umgestalten will.
Gibt es doch im Stadtnetz
viel frequentiertere Orte, die
noch nicht behindertengerecht
umgebaut sind.
Die beste Lösung – viele
Kommentierende sind der
gleichen Meinung – wäre, die
Haltestelle Margarethen
aufzuheben. Die Haltestellen
Dorenbach und IWB sind nah
genug, und man müsste keinen
einzigen Baum fällen. In der
heutigen Zeit 17 gesunde
Bäume zu fällen, ist mit keinem
Argument zu verstehen.
Maria Hiepler, Basel

Ausgabe vom 15. Juli
«Die Rekord-Sammler»

Widerstand gegen
Pandemiemassnahmen
Das Referendum zum
Covid-Gesetz ist schnell und
mit einer hohen Zahl an
Unterschriften zustande
gekommen. Dies ist verschie-
denen Organisationen zu
verdanken, welche sich schon
seit langer Zeit gegen die
Pandemiemassnahmen zur
Wehr setzen. Es handelt sich
unter anderem um «die
Freunde der Verfassung»,
«Mass-Voll», «Netzwerk
Impfentscheid», die Junge SVP
und andere Vereinigungen.
Diese Leute sind auch sonst
gegen alle Entscheide der
Regierung, welche auch nur
im Ansatz die «Freiheit» des
Bürgers einschränken. Sie
glauben ernsthaft, das Volk

könne selber vernünftig und
demAllgemeinwohl dienend
entscheiden, was in einer
Pandemiesituation richtig oder
falsch ist. Das wäre ja schön,
doch ist es utopisch, vor allem
wenn man dann noch die
Aussagen der drei zuWort
kommenden Protagonisten der
Unterschriftensammlung liest.
Hier zeigt sich einmal mehr
deutlich, wie viele Menschen
noch wenig über das Virus und
seine Gefährlichkeit wissen
(wollen), obwohl es genügend
Informationen und Aufklärung
darüber gibt, wie fragil die Lage
weiterhin und wie gross die
Gefahr einer erneuten
Verschärfung der Lage und der
dann wieder nötig werdenden
Einschränkungen ist.Wir
werden nur mit einer baldigen,
hohen Durchimpfungsrate eine
nahezu normale Lage erreichen,
die es ermöglicht, wieder (fast)

ohne Einschränkungen zu
leben. Doch diese Erkenntnis
erreicht leider eine grosse
Zahl an Menschen nicht,
und deshalb wird es auch so
bald keine Normalisierung
geben.
Roger Gautschi,Muttenz

Ausgabe vom 16. Juli
«Dass wir keine Sau retten
können, ist ein ohnmächtiges
Gefühl»

Das Tierwohl liegt uns
am Herzen
Die Firma Bell sollte sich
ihre Äusserungen zum
Schlachtprozess besser
überlegen. Beim Schlachten
gleichzeitig von «Tierwohl»
zu reden, ist ein Anachronis-
mus! Tierwohl findet nicht
im Schlachthaus statt.
Werner Gysin, Reinach

Ausgabe vom 20. Juli
«Er soll Glencore grün machen»

So gehts nicht, Herr Noser
In seinen Äusserungen über die
NGO, die den Konzern Glencore
kritisieren, unterstellt ihnen
FDP-Ständerat Noser unlautere
Absichten. Sie würden lieber
Spendengelder sammeln statt
Probleme lösen. Lieber provo-
zieren statt den Dialog suchen.
Das ist schäbig. Es geht um
Umweltverschmutzung, um
gesundheitliche Schäden der
Bevölkerung. Zum Beispiel die
australische Stadt Mount Isa:
Wenn derWind erhöhte Blei-
konzentrationen in Richtung
Stadt trägt, empfiehlt Glencore
selbst, dass die Bewohner die
Fenster schliessen und die
Kinder reinnehmen sollen.
Probleme lösen? Den Dialog
suchen?Wäre dringend nötig.
Markus Burger, Basel

Ausgabe vom 21. Juli
«Wenn der Bikini stört»

Unverständliche
Kleidervorschriften
Ich rege mich schon lange
über diese Kleidervorschriften
für die Beachhandballerinnen
und -volleyballerinnen
auf.Wer und mit welcher
Begründung schreibt denn
so was vor? Mich wundert,
dass sich diese Sportlerinnen
nicht schon längst gegen
diese unverständlichen
Vorschriften wehren. Denn
ich weiss nicht, ob den
Männern in irgendeiner
Sportart vorgeschrieben wird,
wie viele Zentimeter breit
ihre Höschen sein dürfen.
Diese Frauen wollen Sport
treiben und nicht Schaulaufen
für «Glüschteler».
Agnes Mollenkopf-Keller,
Basel

Leserbriefe

Kommentar

Nachhilfeunterricht und Privat-
schulen sind im Trend. Und
Corona hat diesen Trend noch
verschärft. Private Lerninstitute
melden eine grössere Nach-
frage seit dem Ausbruch der
Pandemie. Offenbar wächst
die Sorge der Eltern, dass ihre
Kinder den schulischen Anfor-
derungen nicht mehr genügen.

Den Schulstoff (mit Mass)
während der Ferien zu repe-
tieren, ist nicht falsch:Wenn
sich ein Kind zusätzliche Unter-
stützung wünscht, soll es diese

auch erhalten.Was irritiert,
ist, dass es vor allem
durchschnittliche bis gute
Schülerinnen und Schüler sind,
die darüber hinaus auch
noch Eltern haben, die sich
die teuren Angebote leisten
können.

So sagt Dagmar Rösler,
Präsidentin des Dachverbands
Schweizer Lehrerinnen und
Lehrer, der Boom beim Nach-
hilfeunterricht habe schon
lange vor Corona eingesetzt.
«Wir beobachten diesen Trend

seit mehreren Jahren. Einige
Eltern wollen ihre Kinder
einfach um jeden Preis ins
Gymi bringen.» Oft seien
das sozial und finanziell
privilegierte Familien.

Ehrgeizige und bildungsaffine
Eltern wollen ihren Kindern
in der Schule einen Vorteil
verschaffen. Das kann fatale
Folgen haben: Werden jetzt nur
privilegierte Kinder gefördert,
öffnet sich die Bildungsschere
noch mehr. Denn man weiss,
dass vor allem lernschwache

Kinder im Corona-bedingten
Fernunterricht Mühe hatten.

Dabei sind es Kinder, die zu
Hause zu wenig Unterstützung
erhalten, die am meisten auf
Nachhilfeangebote und Lern-
coachings angewiesen wären.
Bund und Kantone müssen
jetzt reagieren. Bislang ist noch
nicht einmal klar, wie gross die
Bildungslücken sind, welche
die Pandemie verursacht hat.
Dagmar Rösler sagt, die Lern-
defizite wegen Corona seien
schweizweit nie erfasst worden.

Sind die Defizite erkannt,
müssen sie gezielt angegangen
werden. Dabei muss der Staat
grosszügig sein. Denn klar ist:
Jedes Kind, das während der
Pandemie Schulstoff verpasst
hat, hat ein Recht auf Unter-
stützung. Unentgeltlich.

Unterstützt Kinder, die es wirklich nötig haben
Die Pandemie hat vor allem schwache Schüler aus bildungsfernen Familien zurückgeworfen. Doch Hilfe erhalten sie kaum.

Anielle Peterhans

Jedes Kind hat
ein Recht auf
Unterstützung.
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Anielle Peterhans

Rafael, Lino und David rutschen
auf ihren Stühlen hin und her.
Linowürfelt.Die Drei fällt. «Lino,
nenne bitte die dritte Person Sin-
gularvon ‹verharren›», fordert ihn
die Lehrerin auf. «Er verharrt»,
sagt Lino.«Undwasbedeutetver-
harren?»Die Frage geht anDavid.
Stille.«Ist dasnicht,wenn jemand
ganzvieleHaarehat?»DerElfjäh-
rige lächelt verlegen.

Im Kanton Aargau sind Som-
merferien. Doch die drei Buben
lerneneineWoche lang jedenVor-
mittag Deutsch im Lernpodium
Wettingen, einer Privatschule –
und sie tun das freiwillig. Oder
zumindest nach motivierenden
WortenderEltern.«Erst hatte ich
keinen Bock, doch jetzt macht es
eigentlichSpass»,sagtDavid.Lino
meint: «Ichwollte den Schulstoff
repetieren.» Nach den Sommer-
ferien steht der Übertritt in die
6. Klasse an. Danach entscheidet
sich,ob sie indieBezirks-,Sekun-
dar- oder Realschule übertreten.

Homeschooling
verursachte Lerndefizite
Intensivkursewährend der Som-
merferien gab es schon vor Co-
rona. Doch in der Pandemie sei-
en sie viel gefragter geworden,
heisst es beim Lernpodium in
Wettingen – und auch bei ande-
ren Lerninstituten. Offenbar
wächst die Sorge der Eltern, dass
ihre Kinder den schulischenAn-
forderungen nicht mehr genü-
gen. Besonders wenn ein wich-
tiger Schulübertritt bevorsteht.
Statt Erholen, Faulenzen undAb-
schalten steht fürviele Kinder in
diesen Wochen darum Büffeln
auf dem Plan.

Wie sinnvoll ist das?

Es laste zu viel Druck auf dem
Rücken der Kinder, sagt die Er-
ziehungswissenschaftlerinMar-
grit Stamm. Diesen Druck habe
es schon vorher gegeben, doch
Corona habe ihn sichtbarer ge-
macht. «Lehrstellen wurden
knapper, Kinder konnten nicht
schnuppern.» Das habe beiman-
chen Eltern die Nervosität ver-
stärkt, ihr Kind werde nach der
Schule nichts finden. Stamm
sieht dies kritisch: «Den Eltern
fehlt es immer mehr an Gelas-
senheit, zu sagen: Aus unserem
Kind wird schon was.»

Auch beim Lerncoaching-Ins-
titut Fit4school stieg die Nach-
frage besonders im letzten Som-
mer. Fit4school ist eine Stiftung
mit Sitz in Basel, die 26 Lernzen-
tren in der ganzen Schweiz un-
terhält. Dieses Jahr könnten Fa-
milienwiederverreisen, deshalb
sei dieNachfrage gegenüber dem
Sommer 2020 leicht zurückge-
gangen, sagt Geschäftsführer
Pascal Ryf. Sie sei aber immer
noch hoch. Vor allem das Lern-
coaching ist beliebter geworden.
Hier lernen die Kinder, wie man
sich besser organisiert und aufs
Lernen konzentriert.

«Lernschwache Kinder fielen
imHomeschooling durch dieMa-
schen», sagt Ryf. Doch nicht nur
sie haben Mühe: Laut einer Um-
frage an den Schulen in Basel-
land klagt eine Mehrheit der
Schülerinnen und Schüler über
alle Stufen hinweg, sie hätten
während Coronaweniger gelernt.

AuchBeatWernli vom Impuls-
Nachhilfezentrum sagt: «Wäh-
rend des Lockdown waren viele
Eltern überfordert mit dem
Homeschooling.» Im ersten Pan-
demiejahr hätten viele Schulen
darum Nachsicht walten lassen.

Doch jetzt stiegen die Anforde-
rungen an die Kinderwieder.Das
Impuls-Nachhilfezentrumbietet
imKanton Zürich, imAargau und
in der Stadt Zug Ferien-Intensiv-
unterricht an.Täglich zwei Stun-
den für eine bis zwei Wochen.
Falls von den Eltern gewünscht,
auch für fünfWochen.DasAnge-
bot werde am häufigsten von
Sek-A-Schülern genutzt, sagt
Wernli. Es sind also vor allem
gute Schülerinnen und Schüler,
die ihr Corona-Defizit aufholen
möchten – odervon ihren Eltern
dazu angehalten werden.

«Kinder haben das Recht
auf Erholung»
Es sei ein Fehler, allein die Eltern
verantwortlich zu machen, sagt
DagmarRösler, Zentralpräsiden-
tin des Dachverbands Schweizer
Lehrerinnen und Lehrer (LCH).
Nicht alle Eltern hätten die Zeit,
ihre Kinder zu unterstützen, oder
das Geld für Nachhilfe.

Die Lerndefizitewegen Coro-
na seien schweizweit nie erfasst
worden, kritisiert Rösler. «Mei-
nes Erachtens wollte man sich
damit nicht befassen und hat die
Verantwortung den Lehrperso-
nen überlassen.» Die Schulen
würden nun im Rahmen ihrer
Möglichkeiten versuchen, diese
Defizite aufzuarbeiten. «Dafür
würde es aber zusätzlicheMittel
brauchen» – namentlich für Zu-
satzlektionen. «Aber nur in der
Romandie haben einzelne Kan-
tone Ressourcen dafür zur Ver-
fügung gestellt», sagt Rösler.

Sie ist nicht grundsätzlich ge-
gen Nachhilfeunterricht, doch
Intensivkursen in den Ferien
kann sie nicht viel abgewinnen.
«Kinder und Jugendliche haben
ein Recht auf Erholung und viel-

fältige Erlebnisse in der schul-
freien Zeit.» Aus ihrer Sicht hat
die Beliebtheit der Sommerschu-
len nichts mit Corona zu tun.
«Diesen Trend beobachten wir
seit mehreren Jahren. Einige El-
tern wollen ihre Kinder einfach
um jeden Preis ins Gymi brin-
gen.» Oft seien das sozial und fi-
nanziell privilegierte Familien.

Der elfjährigeAlexAndricwill
ins Langzeitgymnasium. Seine
Noten sind gut. In Mathematik
schreibt er Bestnoten zwischen
5,5 und 6. Und doch lernt er zu-
sätzlich nach der Schule für sein
Ziel. Sein Nachhilfelehrer Roger
Wasmer besucht die Familie An-
dric alle zweiWochen in Uitikon
– selbst während der Sommer-
ferien. Kurz vor 19 Uhr sitzt Alex
amDienstagabend an der 35.Ma-
the-Aufgabe an diesem Tag. Die
letzte Übung ist eine Geschwin-
digkeitsberechnung. EinThema,
das erst nach den Sommerferien
in der Schule behandelt wird.

SeineMutter, DraganaAndric,
ist froh um den Nachhilfelehrer.
«In Alex’ Schule sind 20 Kinder.
Hier ist die Aufmerksamkeit nur
bei ihm», sagt sie.DieAufnahme-
prüfung steht nächsten Frühling
an. Roger Wasmer wisse genau,
was abgefragtwerde, sagtAndric.
Das beruhige sie. Das Gymnasi-
umwerde ihrem Sohnmehr Zeit
für die Berufswahl verschaffen.

Roger Wasmer ist seit zwölf
Jahren beim Learning Institute,
das schweizweit Nachhilfe, Vor-
bereitungs- und Sprachkurse an-
bietet. In seltenen Fällen komme
es vor, dass ein Lehrer in der
Schule ein Thema überspringen
müsse – «während Corona war
dies teilweise sicher unvermeid-
bar», sagt Wasmer. Diese Lücke
schliesse die Nachhilfe.Momen-

tan gibt er 60 Schülern Nachhil-
fe in Mathematik.

Nicht selten seien es Familien
mit Migrationshintergrund, die
den Wunsch hegten, dass ihr
Kind ins Gymnasium komme.
«Sie wünschen sich eine besse-
re Zukunft für ihr Kind.» Nach-
hilfe funktioniere aber nur,wenn
das Kind auch wolle. Verlangen
die Eltern zu viel, zeigt Wasmer
ihnen seinen eigenen Weg auf:
Er absolvierte erst eine Lehre als
Maurer, holte dann die Maturi-
tät nach und ist jetzt studierter
Ingenieur.

Das Learning Institute und
Roger Wasmer bleiben aber
Dienstleister: «Wir tun, was die
Eltern sich wünschen.» Selbst
wenn ein Kind neben der regu-
lären Schule noch dreimal pro
Woche in zwei verschiedenen Fä-
chern Nachhilfe nimmt, gibt er
aufWunsch noch weitere Haus-
aufgaben.

Ausflüge planen,
Reisetagebuch schreiben
Auch Erziehungswissenschaft-
lerin Stammbeobachtet, dass vor
allem gute Schülerinnen und
Schüler, für die zusätzliches Ler-
nen gar nicht nötigwäre, ehrgei-
zige Eltern haben. Verantwort-
lich für den Boom der Sommer-
schulen sei auch die aggressive
Werbung der Lerninstitute, sagt
Stamm.DieAnbieterwarnen da-
vor, dass die Kinder während
fünf Wochen Ferien nichts tun
und den Schulstoff vergessen.

Tatsächlich zeigen amerika-
nische Studien, dass viele Kinder
bereits nach vierWochen Ferien
Schulstoff wieder vergessen ha-
ben – vor allem in Mathematik
oder in Rechtschreibung. Doch
nicht jedes Kind sollte deshalb in

den Sommerferien lernen, sagt
Stamm: Am Ende der Ferien et-
was Schulstoff zu repetieren, sei
für lernschwache Kinder sinn-
voll. «Das Feriengefühl ist aber
bei Kindern genauso berechtigt
wie bei Erwachsenen – das darf
man nicht zerstören.»

Stamm rät: Für Kinder sollte
das Lernen in den Ferien nur
spielerisch oder in kurzen Ein-
heiten stattfinden. Kinder mit
Lernschwächen hätten oftmals
eine emotionale Ablehnung ge-
gen die Schule. Umso wichtiger
sei, dass das Kind nicht nochmals
zweiWochen «Schulzeit»mit or-
ganisierten Abläufen durchlebe.
«So verliert das Kind dieMotiva-
tion und die Energie für den
Schulanfang. Besser wäre, es
kann abschalten und sichwieder
auf die Schule freuen.»

Margrit Stamm nennt andere
Methoden,umKinder zu fördern:
«Schickt sie in Fussball- oder
Handballcamps, dort lernen sie
Gruppenregeln, die sich vomAll-
tag zu Hause und in der Schule
unterscheiden.» Auch könnten
die KinderReisetagebuch schrei-
ben, die Ferienroute heraussu-
chen oder einenAusflug planen.
«Das sind anregende Tätigkei-
ten. Sie schulen die Lebenskom-
petenz und passen problemlos
in die Ferien», sagt Stamm.

Kurz vor Schluss im Lernpo-
dium in Wettingen können sich
Lino, Rafael und David kaum
mehr auf das Konjugieren kon-
zentrieren. «Die Besten derKlas-
se werden wir wohl nie sein»,
sagt David. Er erzählt von einem
Mädchen in seiner Klasse, das
nur Sechser schreibe.

Nach dem Deutschkurs wol-
len die drei Buben zum Skate-
park. Denn es sind ja Ferien.

Büffeln – auch in den Ferien
Sommerschulen in der Schweiz Schon vor der Pandemie boomten Nachhilfeunterricht und Privatschulen.
Doch wegen Corona sind sie nun noch gefragter. Wie sinnvoll ist das?

«Schickt
die Kinder in
Fussball- oder
Handballcamps.
Dort lernen sie
Gruppenregeln.»
Margrit Stamm
Erziehungswissenschaftlerin

Die Gymi-Zeit werde Alex mehr Zeit für die Berufswahl verschaffen, sagt seine Mutter. Momentan will er später Anwalt werden. Foto: Sabina Bobst


